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I. EINLEITUNG 
Der Begriff „Kommunikativer Unterricht" ist seit einigen Jahren 
an japanischen Universitäten populär. Was genau darunter ver-
standen werden soll, ist meistens nicht klar definiert. Daß jedoch 
die Notwendigkeit besteht, kommunikative Unterrichtsmethoden 
im DaF-Unterricht einzusetzen, wird von einigen japanischen 
Sprachlehrern ausdrücklich betont (Noguchi, 1989: 101) und allge-
mein befürwortet. Diese Gegebenheit bildete den Anlaß für meine 
Themenauswahl. 
Im ersten Kapitel werden die wichtigsten Unterrichtsmethoden 
chronologisch dargestellt. Die kommunikative Didaktik behandle 
ich dabei ausführlich, da sie sich in der deutschen Erwachsenen-
bildung (Goethe-Instituten, Volkshochschulen) schon etabliert hat, 
vor allem jedoch zur oben erwähnten Begriffsklärung entscheidend 
beitragen kann. Danach folgt ein Einblick in die Spracherwerbs-
forschung, ob sie die Methodendiskussion betreffend neue Er-
kenntnisse liefern kann. Im letzten Abschnitt wird ein Ansatz der 
interkulturellen Kommunikationsforschung untersucht, der auf 
japanische Gegebenheiten zu übertragen ist. 
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Die Absicht dieses Aufsatzes ist es, Unterrichtsmethoden zu dis-
kutieren, die einerseits allgemeingültig und andererseits im 
DaF-Unterricht an japanischen Universitäten einsetzbar sind. 
Es werden keine konkreten Unterrichtsmodelle ausgearbeitet. 
Ich erhebe zudem keinen Anspruch auf Vollständigkeit, da die 
behandelte Bibliographie eingeschränkt ist. 
II. UNTERRICHTSMETHODEN 
1. DIE GRAMMATISCHE ÜBERSETZUNGSMETHODE (GÜM) 
Bis in die 80er Jahre des 19. Jahrhunderts wurde der euro-
päische Fremdsprachenunterricht durch die Grammatische Über-
setzungsmethode bestimmt. Da Fremdsprachenlernen in Europa 
lange Zeit ein Privileg der höheren Bildung war, konnte sich die 
GÜM als adäquate Methode gut durchsetzen und sich ihren Platz 
teilweise bis heute (an Gymnasien und Universitäten) sichern. 
Bei der GÜM werden die Sprachregeln anhand der Kategorien 
der lateinischen Grammatik dargestellt. Grundlage ist die geschrie-
bene, literarisch geformte Sprache. Sprachberrschung bedeutet 
vor allem Sprachwissen. Da diese Methode auf einem kognitiven 
Lernkonzept basiert, geht es nicht um die praktische Beherrschung 
der Fremdsprache, sondern um „eine bewußte Einsicht in deren 
formalen Aufbau und das Regelsystem."' Das Lernziel ist erreicht, 
„wenn die Grammatikregeln erfaßt und in der Übersetzung sowohl 
aus der Muttersprache in die Fremdsprache als auch von der 
Fremdsprache in die Muttersprache angewendet werden können 
und wenn ein bestimmtes Vokabular erlernt ist." 2 
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2. DIE DIREKTE METHODE (DM) 
Durch die Reformbewegung der Fremdsprachendidaktik gegen 
Ende des 19. Jahrhunderts wurde heftige Kritik an der GÜM 
laut. Einer der führenden Kritiker war der Marburger Univer-
sitätsprofessor Wilhelm Vietor.3 Derselbe bemängelte, daß die GÜM 
eine lebende Sprache mit den Mitteln und Regeln einer toten 
Sprache lehre (Vorherrschaft der Schrift und Grammatik). Daß die 
Sprache dadurch in einzelne, in sich sinnlose Bestandteile zerrissen 
werde und sie nur mechanisch, d. h. durch Auswendiglernen von 
Wörtern und Regeln gelernt werde.4 
Dies war eine berechtigte Kritik und sie mündete schließlich in 
der Entwicklung der sogenannten Direkten Methode (DM).5 Dabei 
wird die DM als Hauptvertreter der zahlreichen methodischen 
Ansätze während der Reformzeit angesehen. Allgemein gesagt 
war das Hauptanliegen jener Zeit, von einem starren Fremdspra-
chenunterricht (Grammatikmethode) wegzukommen und aktiven 
Unterricht anzubieten, indem die gesprochene Sprache wenn mög-
lich ohne Einbezug der Muttersprache vermittelt wurde.6 Das 
beinhaltete die Orientierung an der gesprochenen Alltagssprache 
und die Formulierung der Grammatik als Beispielgrammatik. 
„Grammatikregeln werden erst nachträglich als Bestätigung und 
Zusammenfassung des Lernprozesses gegeben."7 Das Fremdspra-
chenlernen erfolgt über die Nachahmung (Hören-Nachsprechen) 
eines sprachlichen Vorbildes (des Lehrers). Der Lehrer sollte 
daher die Fremdsprache fließend und akzentfrei sprechen können. 
Für die DM ist also ein imitatives, assoziatives und induktives 
Konzept des Lernens charakteristisch.8 Die pädagogischen Grund-
lagen waren für damalige Zeiten sehr progreßiv: Die W ahrneh-
mung des Schülers als entwickelnde Gesamtpersönlichkeit (Ver-
stand, Gemüt und Leib), das Lernen durch Anregung der Selbst-
tätigkeit des Schülers, die Einführung von Partner- und Gruppen-
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arbeit, der Lehrer als Partner im Lernprozeß.9 
3. DIE AU:[?IOLINGUALE (ALM) UND DIE AUDIOVISUELLE 
METHODE CA VM) 
Die DM, die sich vor allem in der Erwachsenenbildung und nach 
dem Ersten Weltkrieg auch an höheren Schulen durchsetzte, wird 
als die Vorläuferin der AUDIOLINGUALEN METHODE (ALM) 
betrachtet. Modeme Fremdsprachen wurden im Verlauf des 20. 
Jahrhunderts als internationale Kommunikationsmittel unverzicht-
bar. In den USA herrschte beim Ausbruch des Zweiten Weltkriegs 
ein Mangel an Leuten, die außereuropäische Sprachen (Chinesisch, 
Japanisch etc.) beherrschten. Im Auftrag des Militärs wurden 
zwischen 1941 und 1943 zahlreiche Sprachprogramme entwickelt, 
die schließlich zum Durchbruch der ALM verhalfen. Sie entstand 
einerseits unter dem Einfluß der strukturellen Linguistik10 und 
andererseits der behavioristischen Lernpsychologie.11 Ziel der Me-
thode ist das Sprachkönnen (die Beherrschung alltäglicher Kom-
munikationssituationen), nicht etwa das Sprachwissen. Die pri-
mären Fertigkeiten (Hören und Sprechen) haben Vorrang vor den 
sekundären wie Lesen und Schreiben. Die Sprachmuster der 
Grammatik werden in Alltagssituationen eingebettet und als Dia-
loge präsentiert. Damit Authenzität der Sprachvorbilder gewähr-
leistet werden kann, wird die Nachahmung der Aussprache und 
der Sprachgewohnheiten eines Muttersprachensprechers anvisiert. 
Die Einübung von Sprachmustern soll zudem durch Imitation und 
häufiges Wiederholen (mechanischer Prozeß) erfolgen.12 
Zeitlich parallel zur ALM in den USA enstand in Frankreich 
die AUDIOVISUELLE METHODE (AVM). Die beiden Methoden 
beeinflußten sich allerdings zu jener Zeit nicht. Die semantische 
Wortbedeutung von audiovisuell besagt es bereits, das Unterrichts-
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prinzip besteht darin, Sprache, wenn immer möglich, mit opti-
schem Anschauungsmaterial zu verbinden. Bei der Bearbeitung 
eines Dialogs wird dem Schüler zuerst der Inhalt durch visuelle 
Mittel (Bilder, Dias) verdeutlicht, dann erst folgt die entsprechende 
sprachliche Ausdrucksform.13 Wie die ALM orientiert sich die 
A VM an der behavioristischen Lernmethode : ,,Der Lernvorgang 
wird als Verbindung von Reiz (Bild) und Reaktion (sprachliche 
Äußerung) gesehen."14 Weitere Parallelen zwischen den beiden 
Methoden bestehen in der Förderung der gesprochenen Sprache 
(Modellsätze zum Üben und Auswendiglernen), im Einsatz von 
technischen Hilfsmitteln (Tonband, Diaprojektor, Overhead-Projek-
tor) im Unterricht und im Lernkonzept als einem Habituations-
prozeß. Der Unterschied jedoch zur ALM liegt im gleichzeitigen 
Einsatz von akustischem und visuellem Material15• Obwohl einige 
Prinzipien der AVM den Fremdsprachenunterricht verändert ha-
ben, wurde diese Methode in ihrer ,Reinkultur' fast nirgends 
praktiziert.16 
4. DIE KOMMUNIKATIVE DIDAKTIK (KD) 
Anfang der 70er Jahre ergab sich aus gesellschaftlich-politischer, 
institutioneller, fachwissenschaftlicher und lerntheoretischer Sicht 
eine neue Konzeption des Fremdsprachenunterrichts. 
Seit dem Zweiten Weltkrieg war der Bedarf an Fremdspra-
chenkenntnissen, einerseits durch den Zusammenschluß der euro-
päischen Staaten auf militärischem, kulturellem und wirtschaftli-
chem Bereich, andererseits durch die wachsende Mobilität und 
die rasante Entwicklung der Kommunikationsmedien, stetig ge-
stiegen. In der Bundesrepublik wurde zudem die konservativ 
orientierte Bildungspolitik der 50er und 60er Jahre durch eine 
emanzipatorische Pädagogik- und Didaktikdiskussion abgelöst. Es 
bildeten sich neue Zielgruppen, da Englisch ab Mitte der 60er 
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Jahre als Schulfach für alle Schüler eingeführt worden war. 
Auch in der Erwachsenenbildung wurde das Fremdsprachenan-
gebot an den Volkshochschulen bedeutend erweitert. Wiederum 
waren es pragmatische Überlegungen, welche die Notwendigkeit 
schufen ( wie bei der ALM), die Fremdsprachendidaktik und Me-
thodik den neuen Zielgruppen anzupassen und zu erneuern. 
4. 1. Das pragmatisch-funktionale Konzept 
Entscheidende Anstöße für eine Neuformulierung der Zielset-
zungen kamen aus der Pragmalinguistik.17 Mit deren Hilfe schien 
es möglich, ein sprachfunktionales Konzept zu entwickeln. Nach 
Neuner/Hunfeld ist das Ziel dieses Konzepts: ,, ... die möglichst 
rasche und zuverlässige Anwendung des im Unterricht Gelernten 
auf Kommunikationssituationen des Alltags."18 Einerseits wird 
bei der KD die Gesprächsfähigkeit in der Fremdsprache geschult 
(Weiterführung der ALM), andererseits werden authentische 
Sachtexte vermehrt in den Unterricht einbezogen. Dies führte zur 
Entwicklung einer neuen Lesedidaktik. Dabei wird das globale 
Lesen (z. B. Wiedergabe des Inhalts eines Zeitungsartikels oder 
Prospekts) und das selektive Lesen gefördert, d. h. nur ganz be-
stimmte Informationen aus einem Text herauszuholen (Wetterbe-
richt, Fahrplan). Lesen im PRAGMATISCH-FUNKTIONALEN 
KONZEPT ist jedoch nicht auf die Lektüre ,hoher' Literatur be-
zogen, sondern auf das Verstehen von Alltagstexten (Berichte, 
Briefe, Bildunterschriften, Fahrpläne, Anzeigen, Bedienungsanlei-
tungen, Statistiken etc.).19 
Die Grammatikprogression orientiert sich nicht mehr ausschließ-
lich an formalen Aspekten der Sprachstruktur, sondern Aspekte 
des Sprachgebrauchs werden vermittelt. Die Grammatik verliert 
ihre führende Rolle. Im PRAGMATISCH-FUNKTIONALEN KON-
ZEPT wird sie von den Sprechintentionen her und nach ihrem 
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tatsächlichen Vorkommen im Alltagssprachgebrauch gewichtet.20 
Bei der Lehrprogression spielen neben der Grammatik mehrere 
Faktoren eine gleichrangige Rolle : Sprechintentionen, Rollen und 
Situationen, Themen und Inhalte, Texte. 
Die KD bietet ein offenes und flexibles methodisches Konzept 
an, das auf lerngruppenspezifische Bedingungen und kulturspezi-
fische Lerntraditionen Rücksicht nimmt. Neuner/Hunfeld21 for-
mulieren trotzdem einige allgemeine didaktische und methodische 
Prinzipien : Die Orientierung des Lernprozesses an Inhalten, die 
dem Lernenden helfen, sich in der fremden Welt zu orientieren; 
die Aktivierung des Lernenden (als aktiver Partner) im Lern-
prozeß, der zu kognitivem Lernen und zum kreativen Umgang 
mit der Fremdsprache angeregt werden soll. Die Sozialformen 
des Unterrichts verändern sich: Frontalunterricht tritt durch varia-
ble Formen der Einzel-, Partner- und Gruppenarbeit in den 
Hintergrund. Die Lehrerrolle wird neu definiert: ,,Der Lehrer ist 
eher ein Helfer im Lernprozeß als nur der Wissensvermittler oder 
der Medientechniker. "22 Das Konzept der Lehrmaterialien wird 
ebenfalls einer Veränderung unterzogen, indem Material angebo-
ten wird, das im Hinblick auf die Ziele und Bedürfnisse der je-
weiligen Lerngruppe angepaßt, variiert und ergänzt werden kann. 
Wie bereits dargestellt wurde, war die KD bis anfangs der 80er 
Jahre PRAGMATISCH-FUNKTIONAL ausgerichtet. Von da an 
erfolgte eine vermehrte Diskussion um eine Regionalisierung des 
didaktisch-methodischen Konzepts des DaF-Unterrichts, da man 
bemerkte, daß ,Kommunikative Kompetenz' im DaF nicht überall 
auf der Welt und nicht für alle Menschen dasselbe bedeutet. Die 
rein pragmatische Orientierung des Fremdsprachenunterrichts 
hatte zudem zu Kontroversen und Kritik geführt. In zielsprachen-
fernen Ländern und kulturell andersartigen Regionen führen 
Neuner/Hunfeld folgende Kritikpunkte an: ,,Die Betonung des 
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mündlichen vor dem schriftlichen Sprachgebrauch ... , wenn weder 
ein unmittelbares Bedürfnis noch die Möglichkeit zu einer Kom-
munikation mit einem Partner aus dem Zielland besteht, die allzu 
einseitige Orientierung an ,Alltagsthemen' und ,Alltagssituati-
onen' ... , die Beschränkung des Lesers auf Alltagstexte unter 
weitgehender Vernachlässigung literarischer Texte, die Ausklam-
merung der Muttersprache ... bei der Lernprogression, die Nicht-
berücksichtigung von eigenkulturellen Rahmenbedingungen des 
Lernens ... "23 
4. 2. Der interkulturelle Ansatz CIA) 
Aus dieser Kritik heraus und der pädagogischen Orientierung 
innerhalb der KD entwickelte sich ab Mitte der 80er Jahre der 
INTERKULTURELLE ANSATZ. Besonderes Schwergewicht wird 
bei dieser Methode auf die sorgfältige Themenauswahl gelegt. 
Themen und Situationen sollten nicht alleine als ,Verpackung' 
von Grammatik dienen, der Wortschatz nicht nur in dialogisie-
render Form behandelt werden. Gerade für Lerngruppen aus 
außereuropäischen Ländern scheinen derartige Rollenspiele wenig 
motivierend zu sein. Dies trifft auch für den DaF-Unter-
richt an japanischen Universitäten zu. Was hingegen am 
Deutschunterricht interessieren könnte, ist folgendes : ,,Es ist die 
Möglichkeit, Einblick in eine fremde Welt zu bekommen und sie 
mit der eigenen Welt zu vergleichen. Themen, ... tragen zur 
Erweiterung der Lebenserfahrung der Schüler bei, indem sie 
Anknüpfungsmöglichkeiten an eigene Lebenserfahrungen bieten 
und zum Weiterfragen über die fremde und die eigene Welt an-
regen. "24 Die Auswahl der Themen sollte daher sehr sorgfältig 
vorgenommen werden, um Halt in eigenkulturellen Erfahrungen 
zu geben und gleichzeitig gerade so viel Neues zu erfahren, daß 
die Neugier an der fremden Kultur geweckt wird. Gerhard Bik-
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kes25 hingegen betont nicht nur die Wichtigkeit von Motivation 
und Lernwille im Lernprozeß, sondern auch die Verständnisbe-
reitschaft als grundlegendes Element interkultureller Kommunika-
tion. Als Lehrerln muß man sich bemühen, die deutschsprachige 
Welt mit den Augen der Schüler sehen zu lernen, um schüler-
gerechtes Wissen anzubieten. Da sich jedoch die Schülerinteressen 
aus mancherlei Gründen rasch wandeln, sollten Themenbereiche 
ausgesucht werden, welche sich auf Erfahrungen stützen, ,,wie 
sie alle Menschen machen, gleich, welchem Kulturkreis sie an-
gehören, und die deshalb zu den elementaren Daseinserfahrungen 
des ,Menschseins' gehören."26 (Themen wie z. B. Geburt, Tod, 
Familie, Staat, Freundschaft, Liebe etc.) Natürlich muß die The-
menbearbeitung den kultur- und altersspezifischen Gegebenheiten 
angepaßt werden. Daraus ergeben sich einige Schlußfolgerungen 
für ein didaktisch-methodisches Konzept im zielkulturfernen 
Deutschunterricht. Die fremde Welt ist weder in der Klasse noch 
in der näheren Umgebung präsent, sondern wird im Unterricht 
über Medien (Fernsehen, Video, Dias, Kassetten etc.) vermittelt. 
Aus diesem Grund muß eine spezifische Verstehensdidaktik für 
Hör- und Lesetexte, sowie einzusetzendes Bildmaterial entwickelt 
werden. 
Neuner/Hunfeld27 betonen die Wichtigkeit einer spezifischen 
Lesedidaktik, da nach ihrer Meinung Lesetexte noch für einige 
Zeit die Grundlage des DaF-Unterrichts bilden werden. Zudem 
sollen nicht nur Textsorten des Alltagslebens (Sachtexte), sondern 
vor allem auch fiktionale Lesetexte, also Literatur, ausgiebig im 
Unterricht behandelt werden.28 Die Äußerungsfähigkeit29, das Spre-
chen, sollte sich nicht nur auf das ,Dialogisieren, (Auswendig-
lernen oder Imitieren von Sprechrollen) beschränken, sondern 
auch auf das Sprechen zu einem Thema beziehen. Als grund-
legendes Verfahren eines interkulturellen Deutschunterrichts ist 
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der Vergleich von Elementen, Einheiten und Strukturen der ei-
genen Kultur mit denen der Zielkultur anzusehen. Der Sprach-
vergleich ist unbedingt damit verknüpft. Dieser wiederum muß 
im Unterricht thematisiert werden, d. h. es sollte erklärt werden, 
wie man einen Text, ein Foto, ein Bild zu interpretieren hat. Das 
Konzept einer interkulturellen Didaktik und Methodik des DaF-
Unterrichts läßt sich zum heutigen Zeitpunkt nur in Umrissen 
und in Einzelaspekten skizzieren. 
m. DIE SPRACHERWERBSFORSCHUNG 
Welche Konsequenzen ergeben sich aus der Spracherwerbsfor-
schung für das didaktisch-methodische Unterrichtskonzept? Dieser 
Frage wird hier nachgegangen. Wolfgang Klein30 betont anfäng-
lich, daß die Spracherwerbsforschung erst in ihren Anfängen stehe, 
daß viele komplexe Faktoren dabei eine Rolle spielen, und daß 
man die Gesetzlichkeiten, die dahinter stecken, noch nicht klar 
bestimmen könne. Wie erfolgreich der Fremdsprachenunterricht 
sei, hänge von vielen verschiedenen Faktoren ab, von denen einige 
beeinflußt werden können, wie z. B. die institutionellen Rahmen-
bedingungen (Stundenzahl, Klassengröße etc.), das pädagogische 
Geschick des Lehrers, die Angemessenheit der Zielvorgaben (Gram-
matikprogression, Lernmethoden). 
Die drei bedeutendsten Faktoren31 im Spracherwerb definiert 
Klein als ANTRIEB (Veranlassung eine Sprache zu lernen), 
SPRACHVERMÖGEN (Fähigkeit, sprachliche Äußerungen zu bilden 
und zu verstehen) und als ZUGANG. Jede dieser 3 Komponenten 
kann sehr unterschiedlich sein. Treten diese drei Faktoren in 
Interaktion, beginnt der SPRACHERWERBSPROZEß. Dieser Pro-
zeß verläuft in einer bestimmten Struktur, VERLAUFSSTRUKTUR 
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genannt, nimmt ein bestimmtes VERLAUFSTEMPO an und er-
reicht nach gewisser Zeit einen ENDZUSTAND (die Sprachbe-
herrschung entwickelt sich nicht mehr weiter). Dieselben sind 
abhängige Variablen. 
Schauen wir uns die drei unabhängigen Faktoren, ANTRIEB, 
SPRACHVERMÖGEN und ZUGANG genauer an und versuchen 
wir sie für den Unterricht wirksam nutzbar zu machen. Klein32 
unterscheidet vier verschiedene ANTRIEBE (Motivationen), eine 
Sprache zu lernen : die soziale Integration, Kommunikationsbe-
dürfnisse, die Einstellung und die Bildung. Der wirksamste Fak-
tor, die Bemühung um soziale Integration, verhilft am ehesten 
zur perfekten Beherrschung einer Sprache, spielt hingegen im 
akademischen (schulischen) Fremdsprachenunterricht die gering-
ste Rolle. Im allgemeinen bewirkt der Wunsch nach Bildung nur 
eine unbedeutende Motivation. Da Fremdsprachenlernen jedoch 
ein Teil des Bildungssystems ausmacht, ist die Komponente ,Bil-
dung' (Sozialprestige) für Schüler oder Studenten anfänglich die 
einzige Antriebskraft beim Spracherwerb. Aber auch sie reicht 
nicht aus, um für alle genügend Motivation zu schaffen. Mit 
Noten und Examen versucht man verstärkt Antrieb zu geben. 
Klein33 schlägt in diesem Zusammenhang vor, den Faktor ,Bildung' 
durch die Entwicklung spezifischer Kommunikationsbedürfnisse 
zu ersetzen, was dem natürlichen Erwerbsprozeß eher entsprechen 
würde. Ich gehe mit ihm einig, wenn er betont, daß dem Schüler 
deutlich werden muß, ,,daß er sich mit dem, was er lernt, in 
bestimmten Situationen zu bestimmten Zwecken verständlich 
machen kann... es muß für ihn erfahrbar sein, daß er die Sprache 
lernt, um sie sprechen und verstehen zu können. "34 
Die zweite Grundgröße, das SPRACHVERMÖGEN, ist zwar je 
nach Alter großen Veränderungen unterworfen, durch den Lehrer 
wenn überhaupt nur passiv beeinflußbar. Darauf muß man sich 
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im Unterricht einstellen. Es besteht aus zwei Teilkomponenten: 
aus biologischen Determinanten und verfügbarem Wissen.35 Die 
ersteren werden wiederum in periphere (Hörvermögen, Motorik 
der Stimmwerkzeuge) und zentrale Determinanten (Teile des 
Zentralnervensystems: Wahrnehmung, Gedächtnis, Denken) unter-
teilt. Die peripheren Fähigkeiten lassen in der Regel mit zuneh-
mendem Alter deutlich nach. 
Klein unterscheidet vier verschiedene Arten von verfügbarem 
Wissen36 : Sprachliche Universalien, Kenntnis früherer Sprachen, 
bisherige Kenntnisse der zu lernenden Sprache, nicht sprachliches 
Wissen. Beim verfügbaren Wissen ist der Altersvorsprung eher 
als Pluspunkt verwertbar. Aus diesem Grund ist die Verallgemei-
nerung ,Kinder und Jugendliche lernen leichter Fremdsprachen' 
mit Vorbehalt zur Kenntnis zu nehmen. 
Nun kommen wir zum letzten hier zu behandelndE'n Punkt, dem 
ZUGANG.37 Der Lehrer hat darauf unbestritten den stärksten 
Einfluß. Er besteht aus drei folgenden Elementen: dem Input 
(Schallwellen, die auf das Trommelfell wirken), Parallelinformatio-
nen und den Möglichkeiten zur Kommunikation. Der ganze 
Prozeß läuft ungesteuert ab. Die natürlichste Art, eine Sprache 
zu erlernen, ist sicherlich durch die alltägliche Kommunikation. 
Dabei kann es auch zu Unzulänglichkeiten kommen: Gewiße lexi-
kalische Einheiten (Redewendungen) kommen häufig, andere über-
haupt nicht vor, man eignet sich Varianten einer Sprache an, die 
Sätze werden häufig abgekürzt oder unterbrochen, da dies der 
aktuellen und spontanen Sprechweise entspricht. 
Im Unterricht sollten daher diese Schwierigkeiten vermieden 
werden, indem man eine „vereinfachte authentische Kommunika-
tion mit klarer· Lernprogression"38 anzubieten versucht. Je mehr 
Gelegenheit im DaF-Unterricht der Kommunikation eingeräumt 
wird, desto schneller entwickelt sich der Spracherwerbsprozeß der 
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Lernenden. 
Wir haben erfahren, daß für den Sprachlehrer lediglich der 
ANTRIEB und der ZUGANG der Lernenden im Spracherwerb 
aktiv beeinflußbar ist. Im schulischen sowie auch im universitären 
Bereich wirkt die Ausrichtung auf spezifische Kommunikationsbe-
dürfnisse (Begrüßungs- und Vorstellungsformeln, Hotelbestellung, 
Reisevokabular etc.) sicherlich motivierender als Noten und 
anderweitige Bewertungssysteme. Haben Sie nicht auch schon 
besonders motivierte Studentinnen in ihrer Klasse gehabt, die kurz 
vor der Abreise ins jeweilige Zielsprachenland standen? Die posi-
tive Einstellung zum Zielsprachenland und deren Kultur kann 
durch einen interessanten landeskundlichen und interkulturellen 
Unterricht gefördert werden ; es ist hingegen fraglich, ob sie 
alleine genügend Antriebskraft für einen effizienten Spracherwerb 
schaffen kann. 
Der ZUGANG zur Fremdsprache sollte für die Lernenden mög-
lichst durch vielfältige Kommunikationsmöglichkeiten in dieser 
Fremdsprache geschaffen werden, der jedoch durch einen beschrei-
benden metasprachlichen Fremdsprachenunterricht keineswegs 
gewährleistet werden kann. Metasprachliches39 Vorgehen im Un-
terricht entspricht weder der Funktion des Sprachvermögens noch 
fördert es den eigentlichen Lernprozeß. 
All diese hier angeführten Argumente bestätigen den effizienten 
Einsatz des kommunikativ-interkulturellen Konzepts im DaF-Un-
terricht, auch an japanischen Universitäten. 
IV. INTERKULTURELLE KOMMUNIKATION 
Im folgenden beschäftigen wir uns mit einem Ansatz aus der 
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interkulturellen Kommunikationsforschung. Ich beziehe mich vor 
allem auf einen Aufsatz von Susanne Günthner,40 da die Autorin 
anhand Gesprächen zwischen deutschen Muttersprachlern und chi-
nesischen Deutschlernenden die Schwierigkeiten und Mißverständ-
nisse im Kommunikationsprozeß untersucht und sich wahrschein-
lich mit japanischen Deutschlernenden41 ähnliche Interaktions-
muster herausbilden würden. Günthner bezieht sich auf das von 
Hymes (1967) entwickelte Konzept der ,Kommunikativen Kom-
petenz' in der Fremdsprachendiskussion. Mit ,Kommunikativer 
Kompetenz' definiert sie: ,, ... die Kenntnisse der Normen und Kon-
ventionen der Zielsprachenkultur und deren grammatisch/lexika-
lisches Wissen."42 Die Aufgabe des Fremdsprachenunterrichts sei, 
„bestimmte kommunikative Konventionen der Zielsprachenkultur 
zu beleuchten, um die Lernenden im Hinblick auf Divergenzen 
zwischen Sprechkonventionen der Muttersprache und Zielsprache 
zu sensibilisieren und bestimmte Interferenzen zu vermeiden. "43 
Da die bisherige Definition abstrakt anmutet, arbeiten wir heraus, 
aus welchen Elementen die Kommunikative Kompetenz besteht. 
Erstens aus GRAMMATISCH-LEXIKALISCHEM WISSEN, zwei-
tens aus SOZIOKULTURELLEM WISSEN, das Kenntnisse über 
kulturelle Wertvorstellungen und Normen der Zielsprachenkultur 
beinhaltet,44 drittens aus PRAGMALINGUISTISCHEM WISSEN, 
das Kenntnisse vermittelt, ,,die von Gesprächsteilnehmerinnen 
benötigt werden, um in einer bestimmten Situation ihre kom-
munikativen Absichten angemessen verbalisieren bzw. die Bei-
träge ihrer Interaktionspartnerinnen adäquat interpretieren zu 
können."45 
Mißverständnisse und Kommunikationsstörungen treten häufig 
in diesem Bereich auf. Da die Pragmalinguistik ein weites Spek-
trum umfaßt, möchte ich an dieser Stelle nur auf die Bedeutung 
von Routineformeln und Ritualen46 im Unterricht näher eingehen. 
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Günthner47, Coulmas48, sowie Klein49 betonen, daß Routineformeln 
und ritualisierte Gesprächsformen einen wichtigen Teil der Lebens-
gewohnheiten einer Sprachgemeinschaft repräsentieren. Um 
eine Fremdsprache gut zu beherrschen, sollte ein Lernender des-
halb auch ein bestimmtes Repertoire an Routineformeln (Gruß-
Vorstellungsformeln, Entschuldigungsformeln) und idiomatischen 
Wendungen beherrschen, da sie stark voneinander abweichende 
kulturspezifische Ausprägungen vorweisen. Die enge VERKNÜP-
FUNG zwischen dem SOZIOKULTURELLEN und PRAGMALIN-
GUISTISCHEN Bereich macht das vierte Element aus. Da dieser 
Bereich noch wenig erforscht ist, gehen wir nicht näher darauf 
ein. Als fünften Fertigungsbereich betont Günthner die Wichtig-
keit von DISKURSORGANISA TORISCHEN FERTIGKEITEN, d. h. 
Gesprächssteuerungsformeln wie Gesprächsinitiierung, Themen-
wechsel, Unterbrechung, Schweigephasen und Gesprächsbeen-
digungssequenzen. Nach Günthner sollten Fremdsprachenlernende 
über ein Repertoire vorgeformter diskursstrukturierender Rede-
mittel verfügen und mit deren kontextspezifischem Gebrauch ver-
traut gemacht werden.so Als sechstes Element werden schließlich 
KOMMUNIKATIVE STRATEGIEN ZUR VERMEIDUNG VON 
MISSVERSTÄNDNISSEN betont. Dabei werden einerseits die 
Reduktionsstrategie (Schwierigkeiten aus dem Weg gehen) und 
andererseits aktive Problemlösungsstrategien unterschieden.s1 
Es ist durchaus nicht unbestritten, daß ein Risiko besteht, die 
Lernenden dabei mit Kommunikationssituationen zu konfrontieren, 
die ihre Fremdsprachenkenntnisse überfordern. Auf der anderen 
Seite ist zu sagen, daß die ungenügenden Sprachfertigkeiten durch 
kreativen Einsatz kommunikativer Ressourcen kompensiert werden 
könnten. Günthner jedenfalls plädiert für die Bereitstellung von 
kommunikativen Lernstrategien, für die Ermutigung im Unter-
richt, erworbene Fremdsprachenkenntnisse in schwierigen Situa-
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tionen flexibler anzuwenden.52 
Versuchen wir nun die Ergebnisse von Günthner auf den DaF-
Unterricht an japanischen Universitäten zu übertragen. 
Es ist eine Tatsache, daß in interkulturellen Kommunikationssi-
tuationen große Mißverständnisse auftauchen, vor allem wenn die 
Interakteure ohne Bewußtsein ihrer kulturellen Bedingtheit agie-
ren.53 Also sollte es Aufgabe des Fremdsprachenunterrichts an 
japanischen Universitäten sein, kulturell bedingte Verhaltens- und 
Sprachmuster zu reflektieren, und die Studentlnnen dabei für 
Differenzen im Kommunikationsverhalten zu sensibilisieren. Sprach-
unterricht bedeutet in diesem Sinne auch Kulturunterricht, der 
die Lernenden zur Horizonterweiterung anregen sollte. Sicherlich 
ist die Vermittlung von soziokulturellem und pragmalinguistischem 
Wissen für die Kommunikative Kompetenz wichtig: ob dabei nur 
Deutsch eingesetzt werden kann, ist im Rahmen des DaF-Unter-
richts an japanischen Universitäten fraglich. Sofern es die Japa-
nischkenntnisse des muttersprachlichen Lehrers erlauben, sollte 
meiner Meinung nach ebenfalls auf Japanisch erklärt werden, 
da ansonsten aus Mangel an sprachlichen Fertigkeiten der 
Studentlnnen eher Frustrationen entstehen könnten, was der 
Motivation abträglich wäre. 
Die von Günthner angeführten diskursorganisatorischen Fertig-
keiten erachte ich als Lernziel sinnvoll, da gerade in dieser Hin-
sicht zwischen deutschsprachigem und japanischem Sprachverhal-
ten große Unterschiede bestehen. Was die Vermittlung von kom-
munikativen Strategien zur Vermeidung von Mißverständnissen 
betrifft, bin ich skeptisch, ob dies nicht außer bei Fortgeschrittenen 
zu einer erheblichen sprachlichen Überforderung führt. Zudem 
muß nämlich die Reduktionsstrategie den japanischen Lernenden 
nicht mehr beigebracht werden, da sie in ihrer eigenen Sprach-
kultur verwurzelt ist. Konfliktstrategien vermehrt zu thematisie-
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ren (Kontroversdiskussionen mit Redemitteln, Pro- und Contra-
Rollenspiele), sollten als großes Anliegen des DaF-Unterrichts 
angesehen werden. Gerade in diesem Bereich haben die Student-
Innen große Mühe, von ihrem in der japanischen Kultur vorge-
prägten Harmoniestreben zu abstrahieren. Es ist zu hoffen, daß 
all diese Strategien zu einem systematischen Ausbau der Kom-
munikativen Kompetenz beitragen, und den Lernenden damit ein 
größerer Handlungsspielraum ermöglicht wird. 
V. SCHLUSS 
Durch mein induktives Verfahren (Anwendung der Ergebnisse 
der Spracherwerbsforschung auf Unterrichtsmethodenauswahl) 
wurde bestätigt, daß metasprachliche Unterrichtsverfahren weder 
der Funktion des Sprachvermögens entsprechen, noch den eigent-
lichen Lernprozeß der Lernenden fördern. 
Da lediglich der Zugang und Antrieb im Spracherwerbsprozeß 
durch die Lehrperson aktiv beeinflußt werden können, sollte es im 
Fremdsprachenunterricht vor allem um die Schaffung der für die 
jeweilige Lernergruppe geeigneten Kommunikationsmöglichkeiten 
und die adäquate Förderung der vorhandenen Kommunikations-
bedürfnisse gehen. Dieses Lernziel läßt sich nach methodisch-
didaktischen Gesichtspunkten am ehesten anhand der kommuni-
kativ-interkulturellen Unterrichtsmethode verwirklichen, denn die 
Äußerungsfähigkeit steht dort im Mittelpunkt. Die Grammatik 
hat ihre führende Rolle eingebüßt. Authentische Sachtexte und 
Literatur werden mit Hilfe einer spezifischen Verstehens- und 
Lesedidaktik behandelt. Der Themenauswahl wird dabei besondere 
Beachtung geschenkt. Werden Themen angesprochen, die elemen-
tare menschliche Daseinserfahrungen reflektieren, kann interkul-
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turelle Kommunikation zum Tragen kommen. Indem solche The-
men im Fremdsprachenunterricht ausgiebig erörtert werden, wird 
die Kommunikative Kompetenz der Lernenden herausgefordert. 
Differenzen im Kommunikationsverhalten werden spürbar und 
sollten vermehrt im Unterricht thematisiert werden. Bekanntlich 
widerspiegelt das Kommunikations- und Sprachverhalten das jewei-
lige Kulturverhalten; deshalb könnte der interkulturell ausge-
richtete Kommunikationsunterricht zu einer Relativierung der ei-
genen Wertvorstellung, zur Sensibilisierung und Offenheit ge-
genüber anderen Kulturen einen nicht unbedeutenden Beitrag 
leisten. Wagen wir doch den Schritt hin zur internationalen Ver-
ständigung. 
Diese Abhandlung mag theoretisch und wenig konkret anmuten. 
Es ging hiermit, wie schon anfänglich erwähnt, nicht um den 
Entwurf konkreter Unterrichtsmodelle. Vielmehr handelte es sich 
um den Versuch, eine kommunikations- und zukunftsorientierte 
Unterrichtsmethode für den DaF-Unterricht, einschließlich an ja-
panischen Universitäten herauszuarbeiten. 
Innerhalb der universitären Fremdsprachenreformdiskussion in 
Japan wäre es angebracht, gemäß den hier dargestellten Unter-
richtsmethoden, konkrete Unterrichtsmodelle auszuarbeiten, die 
sowohl den Hauptfachgermanisten, als auch den Studentinnen, die 
Deutsch als Zweite Fremdsprache lernen, gerecht werden, d. h. 
der jeweiligen Lernergruppe angepaßt sind. 
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